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,,Meine Vorfahren
sind jüdisch, daher

finde ich es umso
wichtiger, sich mit der
jüdischen Geschichte

auseinanderzusetzen.”
- Schüler der Max-Beckmann Schule



Vorwort

Es ist mehr als erstaunlich, wie sich die
beiden Projekte „Der jüdische Friedhof in
Bockenheim“ und die „Synagoge Unterlindau
23“ entwickelt haben. Über die ganze
Projektzeit (März 2024-Mai 2025) haben wir
eine unglaublich positive Resonanz erfahren.
Viele Kooperationen ergaben sich fast wie
von selbst. Die Projekte haben stark davon
profitiert, dass neue Ideen und Impulse von
außen dazukamen. 

Das hat ermöglicht, dass die Schüler*innen
und Konfirmand*Innen in ihren Projekten
glänzen konnten. Die Lust und Motivation, mit
der die Jugendlichen die Projekte zu ihrer
eigenen Sache gemacht haben, ist
bemerkenswert. 

Die Auseinandersetzung der Jugendlichen mit
der damaligen Zeit war lebendig. Intensiv
wurde über Orte geforscht, Lebensläufe
rekonstruiert und die Gedanken schließlich
zusammengefasst. So präsentieren wir Ihnen
in dieser Broschüre die Ergebnisse unserer
Projekte. Zusätzlich haben wir versucht, den
Entstehungsprozess und didaktische und
praktische Herausforderungen zu
dokumentieren. Wir würden uns freuen, wenn
unsere Projekte motivieren, jüdisches Leben
mit Jugendlichen in den Blick zu nehmen.
Gerne stehen wir für interessierte
Kolleg*innen zur Verfügung.

Es war uns von Anfang an wichtig, dass
jüdisches Leben und jüdische Geschichten
wieder stärker sichtbar werden. Der Fokus
sollte bewusst nicht nur auf dem Leid und
dem Schrecken liegen, das jüdische
Menschen hier in Frankfurt erfahren haben.
Die Erinnerung an das Leben und Wirken der
Menschen sollte ebenfalls lebendig werden.

Das Wort Re-Konstruktion beschreibt den
Prozess sehr passend. Bei aller
Beschäftigung war den Beteiligten bewusst,
dass es trotzdem eine “Konstruktion”, etwas
Konstruiertes ist, das entsteht. Insofern war in
allen Schritten immer zu überprüfen, inwiefern
und wie stark wir heutige Perspektiven in die
damalige Zeit hineinprojizieren. 

Unser Dank gilt an dieser Stelle allen
Projektbeteiligten. 

An erster Stelle den Jugendlichen, die trotz
der langen Dauer der Projekte und den vielen
neuen Ideen und Aspekten die Lust nicht
verloren haben. Dabei haben sie großartige
Ergebnisse geschaffen, die an jüdisches
Leben in Frankfurt erinnern und es damit
lebendiger werden lassen.

Ein besonderer Dank gilt Stefanie Nathow
vom Projekt „Synagogen-Gedenkbuch
Hessen“ des Buber-Rosenzweig-Instituts. 

Durch ihre Fachkunde, ihre Erfahrung und
ihre eigene Freude an den Themen hat sie
unser Projekt auf ein höheres Niveau
gebracht. Ihr Einsatz und ihre Verbindlichkeit
in allen Projektphasen kann nicht ausreichend
lobend erwähnt werden. 

Wir danken der Jüdischen Gemeinde
Frankfurt für ihre vielfältige Unterstützung,
großzügige Förderung und wohlwollende
Begleitung des Projektes, allen voran Frau
Dr. Rachel Heuberger, sowie der
Kulturabteilung der Jüdischen Gemeinde
(Sarah Fischer und Ira Haller).
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Weiterhin danken wir der Stadt Frankfurt,
besonders dem Dezernat Kultur und
Wissenschaft. Die Kulturdezernentin Dr. Ina
Hartwig ist Schirmherrin für das Projekt. Für
seine Unterstützung danken wir dem
Ortsbeirat 2, ganz besonders Suzanne Turré,
für die Projektidee und die Begleitung in allen
Projektphasen. Wir danken den
Mitarbeiter*innen der Judaica-Sammlung der
Universitätsbibliothek Frankfurt am Main und
dem Institut für Stadtgeschichte Frankfurt für
die Unterstützung bei der Recherche.
 
Wir danken weiteren Personen und Initiativen:
 

Intitiative Stolpersteine e.V. 
Dr. Martin Dill 
Cilli Kasper-Holtkotte 
Dr. Julius Reinsberg
Christine Hartwig Thürmer 
Kirsten Schwartzkopff
Michael Lenarz 
Josephine Klaus (Frankfurt History App)
Kirchenpräsidentin Christiane Tietz
(EKHN) 
Bibelhaus ErlebnisMuseum 
Veit Dinkelacker 
Maike Strobel 
Lutz Becht

Gabriela Schlick-Bamberger
Jörg Rosemann (Steinmetz des jüdischen
Friedhofs)
Gerhard Dotzauer (Förderverein der Max-
Beckmann-Schule)
Majer Szanckower (Friedhofsverwalter der
jüdischen Friedhöfe Frankfurt)
Nadine Docktor (Fritz-Bauer-Institut)
Chiara Libralato (Max-Beckmann-Schule)
Claire Durand (Max-Beckmann-Schule)
Karl Kruse (Max-Beckmann-Schule)
Silvie Mutl (Max-Beckmann-Schule)
Dr. Thomas Stein (Max-Beckmann-Schule)

Benedikt Kruse 
(Lehrer an der Max-Beckmann-Schule) 

und Daniel Fricke 
(Pfarrer der Evangelisch-reformierten Gemeinde) 

Frankfurt am Main, September 2025



Grußwort

Liebe Leserin, 
lieber Leser, 

das Westend hat eine lange jüdische
Tradition und ist heute zentral für das
jüdische Leben in unserer Stadt. Die größte
Synagoge Frankfurts, die Westend-
Synagoge, trägt das Viertel in ihrem Namen,
das Ignatz-Bubis-Gemeindezentrum befindet
sich in unmittelbarer Nähe.  

Wie tief die frühere jüdische Gemeinde
Frankfurts bis zu ihrer brutalen Zerschlagung
durch die Nationalsozialisten hier und auch im
benachbarten Bockenheim verwurzelt war, ist
der breiten Öffentlichkeit heute allerdings
kaum noch bekannt. Es gibt mindestens zwei
Gründe, dies zu ändern – zum einen, weil es
ein so bedeutendes Kapitel unserer
Stadtgeschichte ist, und auch, weil wir den
Bemühungen der NS-Stadtverwaltung, die
Erinnerung an die jüdische Identität
Frankfurts aus dem Stadtbild zu tilgen, nicht
nachträglich Recht geben möchten. 

Ein erster und großer Schritt wurde mit
diesem großartigen historischen
Rechercheprojekt gemacht, das junge
Frankfurterinnen und Frankfurter dazu
motivierte, der jüdischen Geschichte ihrer
Stadtteile nachzugehen und ihre Ergebnisse
in die Öffentlichkeit zu tragen – mit einer
Ausstellung, Tafeln vor Ort und dieser
Broschüre.

Ich bin sehr froh, dass ich dieses Projekt als
Schirmherrin begleiten durfte und danke der
Jüdischen Gemeinde, dem Ortsbeirat 2 sowie
dem Institut für Stadtgeschichte, den
Mitarbeitern der Judica-Sammlung der
Universitätsbibliothek, der Initiative
Stolpersteine und dem Historischen Museum
Frankfurt herzlich für ihre Unterstützung
sowie besonders der Max-Beckmann-Schule
und der Evangelisch-reformierten Gemeinde
Frankfurt als Projektträger.  

Innerhalb kürzester Zeit hat unsere Stadt eine
ganze Gruppe junger Expertinnen und
Experten gewonnen, die Orte wie den
jüdischen Friedhof in Bockenheim und die
heute nicht mehr vorhandene Synagoge in
der Unterlindau durch ihre Arbeit erneut im
historischen Gedächtnis der Stadt verankern
werden.  

Dr. Ina Hartwig
Kultur- und Wissenschaftsdezernentin der

Stadt Frankfurt am Main
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Grußwort

Die vorliegende Broschüre „Jüdisches Leben
sichtbar machen“ ist das gelungene Resultat
zweier bemerkenswerter Projekte, die sich mit
der Erforschung bislang vergessener
jüdischer Orte in Frankfurt am Main
beschäftigt haben. Zum einen geht es um den
jüdischen Friedhof in Bockenheim, der zwar
mit der Mehrzahl seiner Grabsteine erhalten
blieb, aber hinter einer hohen Mauer
verborgen und nicht frei zugänglich ist. Zum
anderen geht es um die Synagoge in der
Unterlindau 23, die nach der Zerstörung im
Novemberpogrom 1938 aus dem heutigen
Stadtbild verschwunden ist und an die
lediglich eine Gedenktafel erinnern soll. 

Das Besondere an diesen Projekten ist, dass
sie von Jugendlichen durchgeführt wurden.
Sie wollten das Leben deutscher Juden in
seiner Normalität erkunden und waren
motiviert, sich auch in ihrer Freizeit zu
engagieren. Es waren die Schülerinnen und
Schüler des Geschichtsleistungskurses der
Max-Beckmann-Schule, die sich mit dem
unmittelbar benachbarten jüdischen Friedhof
in der Sophienstraße beschäftigten. Die
Synagoge in der Unterlindau 23 wurde von
Konfirmandinnen und Konfirmanden der
Evangelisch-reformierten Gemeinde in der
Freiherr-von-Stein-Straße erforscht, die
gerade mal 13 bis 15 Jahre alt waren.  

Ziel der Projekte war es, Orte, an denen
jüdisches Leben und jüdischer Alltag in
Frankfurt vor der NS-Zeit stattfand, wieder
sichtbar zu machen und damit die Spuren der
jüdischen Frankfurter Bürger und Bürgerinnen
aus der Vergangenheit in unser öffentliches
Bewusstsein zurückzuholen

 Bei ihrer Recherche
beschäftigten sich 
die Jugendlichen mit
historischen Quellen, 
forschten in Archiven 
und Bibliotheken und 
setzten sich mit den 
Biographien ehemaliger 
jüdischer Bürgerinnen und Bürger
auseinander. Sie lernten jüdische Traditionen
und Symbole kennen und kamen mit
jüdischen Lebenswelten in Berührung.  

Im Namen der Jüdischen Gemeinde Frankfurt
möchte ich den Jugendlichen und ihren
Mentoren für ihr außergewöhnliches
Engagement mein aufrichtiges Lob
aussprechen. Projekte wie diese leisten nicht
nur einen unverzichtbaren Beitrag zur
Bewahrung der Geschichte der Juden in allen
Lebensbereichen und der Geschichte der
Jüdischen Gemeinde in der Stadt, sie bilden
gleichzeitig ein wichtiges Zeichen gegen das
Vergessen. Deshalb wünschen wir uns, dass
diese Projekte Schule machen und viele
Nachahmer finden werden.  

Zudem sind sie ein wirksames Mittel gegen
Vorurteile, die allzu häufig auf Unkenntnis des
Anderen basieren. So regen die Projekte
auch zum Nachdenken über Verantwortung
und den Wert einer offenen, demokratischen
Gesellschaft an.   

Vergangenheit lebendig machen

Dr. Rachel Heuberger
Vorsitzende des Gemeinderats der Jüdischen

Gemeinde Frankfurt am Main
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Der jüdische Friedhof
an der Sophienstraße 70

– eine Spurensuche 



,,Schon als kleines
Kind bin ich
immer an dem
Friedhof
vorbeigelaufen,
ohne zu wissen,
dass er existiert.
Meiner Meinung
nach bekommt er
nicht genug
Aufmerksamkeit.”
- Schülerin der Max-Beckmann Schule



Seit wann es genau jüdisches Leben in
Bockenheim gegeben hat, lässt sich nicht
mehr genau klären. In der zweiten Hälfte des
17. Jahrhunderts werden in den Quellen
einzelne Juden genannt, um 1710 hatten sich
offenbar 18 Juden in Bockenheim
niedergelassen. Zu dieser Zeit gehörte
Bockenheim zur Grafschaft Hanau.

Gesetzen, die das Leben in dem Gebiet
attraktiver als in anderen machten sollten.

Zur Geschichte der
Bockenheimer Jüdinnen und
Juden 

Das jüdische Leben
im Verlauf der
Jahrhunderte 

1

Vgl. Lisbeth Ehlers u. Helga Krohn, Die vergessenen Nachbarn. Juden in Bockenheim, Jüdisches Museum der Stadt
Frankfurt am Main 1990, S. 12.

1

2 Ebd., S. 15; Monica Kingreen, Jüdisches Landleben in Windecken, Ostheim und Heldenbergen, Hanau 1994, S. 57.

Die Hanauische
Judenordnung 

Graf Phillip Ludwig II. von Hanau-
Münzenberg (1576-1612) wollte wohlhabende
Jüdinnen und Juden für die Grafschaft
gewinnen, da diese die Wirtschaft stärken
sollten. Daher stellte er im Jahr 1603 die
„Hanauische Judenstättigkeit“ auf. Diese
Judenordnung bestand aus Regelungen und 

2

Abgaben an den
Grafen

Die Juden, die in die Grafschaft Hanau-
Münzenberg zogen, mussten trotzdem
verschiedene Abgaben zahlen, darunter ein
Zuzugsgeld, Abzugsgeld, Schutzgeld sowie
Grund- und Bodenzins für Häuser. Sie
mussten auch einen jährlichen Betrag von 20
Gulden für jedes Haus in der Stadt entrichten
und schwören, dass sie den christlichen
Glauben nicht „schmähen“ würden.3

Vgl. Kingreen, Jüdisches Landleben, S. 56.3
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Ihnen war es erlaubt, mit Seidenwaren,
Wollgeweben, Gold, Silber, Perlen,
Edelsteinen, Vieh und Lebensmitteln zu
handeln. Die Jüdinnen und Juden konnten
nach ihren eigenen Gesetzen schlachten und
die nicht koscheren Teile innerhalb der
Grafschaft verkaufen. Sie durften auch Geld
verleihen, allerdings war der Zinssatz auf
maximal 12 % begrenzt und Beträge über 10
Gulden mussten mit der Kanzlei
abgesprochen werden.

Einrichtungen, wie eine Synagoge und einen
Friedhof, unterhalten und einen Rabbiner und
einen Religionslehrer beschäftigen. An
christlichen Feiertagen sollten sie jedoch
zuhause bleiben und an Sonntagen nicht
arbeiten. Die Juden sollten sich nicht in
christliche Angelegenheiten einmischen und
keine (religiösen) Meinungen äußern, um
Christen nicht zum Judentum zu bekehren.

Der Handel mit
Waren 

Vgl. Kingreen, Jüdisches Landleben, S. 56.4

5
Ebd., S. 56f. und Ehlers u. Krohn, Die vergessenen Nachbarn, S. 16.

Das Zusammenleben
von Juden und
Christen 

Die Hanauer Grafen hofften, durch die
Ansiedlung jüdischer Familien die Wirtschaft
anzukurbeln und durch die Vergabe von
Schutzbriefen ihre Einnahmen zu verbessern.
Anders als in anderen Territorien genossen
die Juden hier lebenslanges Aufenthaltsrecht
und wurden annähernd so wie ihre
christlichen Mitmenschen behandelt. 1707
besaßen in Bockenheim drei jüdische
Familien ein Haus. Jüdinnen und Juden
durften ihren Bräuchen nachgehen, religiöse 

Rechtliche Stellung
von Jüdinnen und

Juden 

Um als Juden erkannt werden zu können,
mussten sie an ihrem Mantel einen gelben
Ring tragen. Frauen mussten zwei blaue
Streifen auf ihrer Kleidung haben. In
rechtlichen Angelegenheiten waren sie den
gewöhnlichen Gerichten unterstellt, konnten
aber in bürgerlichen Rechtsfällen unter Juden
die Entscheidung des Rabbiners einholen.
Streitfragen in Bezug auf Kultus und Ritus
entschied ebenfalls der Rabbiner, der auch
die Befugnis hatte, ungehorsame Mitglieder
zu bestrafen.

Kingreen, Jüdisches Landleben, S. 56.6
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Auch im 18. Jahrhundert war das jüdische
Leben in Bockenheim von Richtlinien und
Pflichten geprägt, welche die Jüdinnen und
Juden zu befolgen hatten, um dort leben und
arbeiten zu können. 

Im Verlauf des 19. Jahrhunderts fand in der
jüdischen Gemeinde Bockenheims ein
sozioökonomischer Wandel statt. 

Jüdisches Leben in
Bockenheim im 18.
Jahrhundert 

Ebd., S. 510f. u. Ehlers u. Krohn, Die vergessenen Nachbarn, S. 21f. u. 50f.

7

Die Judenkapitulation
von 1738 

Im Jahr 1738 wurde in Hanau eine
„Judenkapitulation“ eingeführt; eine
Rechtsordnung, die für die Juden galt, die in
der Grafschaft lebten. In diesem Vertrag
wurde eine Veränderung sichtbar, in der die
meisten Pflichten und Rechte der Jüdischen
Gemeinde Hanaus strikter und detaillierter
ausformuliert wurden. Diese
Judenkapitulation erhielt die Regelungen der
Judenordnung aus dem Jahr 1603
weitergehend bei.  

Ab 1826 hatten zugewanderte Juden die
Möglichkeit, gegen einen Betrag von  260
Gulden, eine Kollektivbürgerschaft für die
Zahlung eines Schutzgeldes zu erhalten.
Diese Regelung war in der Gemeinde nicht
unumstritten, weil die reichsten Juden
Bockenheims dagegen stimmten.

Jüdische Händler

Insbesondere rund um die Leipziger Straße
lassen sich viele Geschäfte diverser
Händlerinnen und Händler finden.  

Auffällig ist auch, dass es im 19. Jahrhundert
vergleichsweise viele jüdische Handwerker in
Bockenheim gab, v.a. Metzger. Außerdem
wurden mehrere bekannte Buchhandlungen
und Antiquariate gegründet. Auch die Anzahl
der jüdischen Akademiker in Bockenheim
stieg; es gab jüdische Ärzte und Anwälte. Der
Großteil der Gemeinde gehörte dem
Mittelstand an. 

Anfang des 20. Jahrhunderts entstanden
mehrere Warenhäuser, die im Besitz
jüdischer Familien waren.

Jüdisches Leben in
Bockenheim im 19.

Jahrhundert 

8

Soziale Absicherung
und religiöses Leben 

In Bockenheim gab es seit dem 19.
Jahrhundert auch verschiedene jüdische
Wohlfahrtseinrichtungen. 1830 wurde  die
Israelitische Frauenkrankenkasse gegründet,
1840 der Israelitische Armenpflegeverein.

Vgl. Paul Arnsberg, Geschichte der Frankfurter Juden, S. 508.

8
13

9

7

Vgl. Paul Arnsberg, Die Geschichte der Juden in Frankfurt seit der Französischen Revolution, Darmstadt 1983, S. 512f.
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Wann die Bockenheimer Gemeinde eine
erste Synagoge baute, ist unklar. Im Jahr
1843 galt sie jedoch schon als
einsturzgefährdet und die Gottesdienste
wurden seitdem in einem Betraum gefeiert,
der sich in einem Privathaus befand. Die
neue Synagoge, die auf demselben
Grundstück an der Sophienstraße stand,
wurde 1874 eingeweiht. 

Im Jahr 1895 wurde die Stadtgemeinde
Bockenheim nach Frankfurt eingemeindet; die
jüdische Gemeinde allerdings erst nach
Diskussionen 1905. Die Bockenheimer
Jüdinnen und Juden hatten damit die Wahl,
welcher der Frankfurter jüdischen Gemeinden
sie beitreten wollten. Die Frankfurter
Volkszählung im Jahr 1905 zeigt, dass von
434.978 Einwohnern 23.476 Israeliten    waren,
und somit stellte Frankfurt die zweitgrößte
jüdische Gemeinde Deutschlands dar. Mit der
Eingemeindung wurde der Bockenheimer
Gemeinde auf ihren Wunsch hin ein eigener
Rabbiner zugeordnet, der konservative Markus
Horovitz und nach dessen Tod sein Sohn
Jakob Horovitz.

Vgl. Arnsberg, Geschichte der Frankfurter Juden, S. 515.

Kein Richtungsstreit
in Bockenheim 

Richtungsstreitigkeiten, die das 19.
Jahrhundert z. B. in der Frankfurter jüdischen
Gemeinde prägten, gab es in Bockenheim
nicht. Die Gemeinde gehörte bis zur
Jahrhundertwende zum orthodoxen
Oberrabbinat Hanau; die Rabbiner der
Gemeinde ab 1905 galten als konservativ.
Auch wenn es in der Bockenheimer
Gemeinde keine Reformbestrebungen gab,
galt diese als nur gemäßigt orthodox.  

Wichtige Personen in der jüdischen
Gemeinde des 19. Jahrhunderts waren die
Vorbeter L. M. Mannsbach (1868-1884) und
Max Höchster (ab 1890). Erwähnenswert ist,
dass es in der Bockenheimer Gemeinde auch
eine Religionsschule gab.

Die Eingemeindung
Bockenheims 

Jüdisches Leben in
Bockenheim im 20.

Jahrhundert

Im Deutschen Kaiserreich waren Jüdinnen
und Juden ab 1871 endgültig gleichgestellt.
Dies ermöglichte ihnen das Ausführen von
öffentlichen Ämtern und die
Gleichbehandlung vor dem Gesetz.  

Ebd., S. 515-517 u. Ehlers u. Krohn, Die vergessenen Nachbarn, S. 41- 43.

10

10

12

12

13

Im heutigen Sprachgebrauch sind Jüdinnen und Juden gemeint.

Vgl. Ehlers u. Krohn, Die vergessenen Nachbarn, S. 43.

Gleichstellung von
Jüdinnen und Juden

14
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welche nach jüdischen Persönlichkeiten
benannt wurden. So wurde die Georg-
SpeyerStraße in Parsevalstraße und
Sophienstraße in Sofiastraße umbenannt.

Vgl. Alemannia Judaica, Bockenheim, Jüdischer Friedhof mit Abdruck einiger Zeitungsartikel: „Allgemeine Zeitung
des Judentums“, 31. Januar 1919; „Jüdische Wochenzeitung für Wiesbaden und Umgebung“, 14. Oktober 1927; „Der
Israelit“, 3. November 1927.

Schändungen des
Friedhofs 

Dennoch gab es auch noch während der
Weimarer Republik antisemitische Übergriffe,
wie die zwei Friedhofsschändungen am
jüdischen Friedhof in der Sophienstraße
beweisen. Bei der Schändung im Jahr 1919
wurden Gräber beschädigt und teilweise aus
den Fundamenten gerissen. Die Schändung
im Jahr 1927 verwüstete den Friedhof erneut.
Grabsteine wurden zerschlagen oder mit
Hakenkreuzen beschmiert. Kurz nach dem
Vorfall wurden die Täter ausfindig gemacht.
Es handelte sich um noch nicht strafmündige
Jugendliche.

Vertreibung der
Bockenheimer
Jüdinnen und Juden 

Die durch die nationalsozialistische Politik
bedingte starke Abwanderung der jüdischen
Bevölkerung nach Frankfurt oder in das
Ausland führte zur Aufgabe der
Bockenheimer Synagoge im September
1938, welche ein zentraler Ort jüdischen
Lebens in Bockenheim gewesen war. Obwohl
das Gebäude nicht mehr als Synagoge
genutzt wurde, wurde es während der
Novemberpogrome verwüstet und
niedergebrannt. Nach der erzwungenen
Abgabe des Synagogengrundstücks und des
jüdischen Friedhofs an die Stadt Frankfurt
1939 planten die Nazis, auf dem Gelände des
jüdischen Friedhofs einen Spielplatz oder
eine Kleingartenanlage errichten zu lassen.
Dieses Vorhaben ist nicht in die Tat
umgesetzt worden, da sich die
entsprechenden Fachkräfte an der Front
befanden.    Mit der Aufgabe der Synagoge
hört im Prinzip die Gemeinde auf zu
existieren. Die Frankfurter Jüdische
Gemeinde wurde am 6. November 1942
offiziell liquidiert. Es ist von 65 Bockenheimer
Jüdinnen und Juden bekannt, dass sie in
Ghettos, Konzentrations- oder
Vernichtungslagern ermordet wurden.

Mattis Ehmann, 
Benjamin Baxter, Emil Kübler 

14

15

16

Vgl. Ehlers u. Krohn, Die vergessenen Nachbarn, S. 71.

Ebd., S. 71 u. Arnsberg, S. 519

Jüdisches Leben wird
unsichtbar gemacht 

14

Die NSDAP war bedingt durch die
Unterstützung der Bockenheimer
Studentinnen und Studenten im Wahljahr
1932 die stärkste Partei in Bockenheim. Die
Machtübertragung an die
Nationalsozialistinnen und Nationalsozialisten
führte zu einer starken Abwanderung der
jüdischen Bevölkerung aus Bockenheim.
Zusätzliche Maßnahmen der
Nationalsozialistinnen und Nationalsozialisten
beinhalteten die Umbenennung von Straßen, 

15

16

17 Vgl. Ehlers u. Krohn, Die vergessenen Nachbarn S. 73. 
15
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Jüdische Friedhöfe als Spiegel ihrer
jeweiligen Gemeinde. So könnte die Rolle
dieser wichtigen religiösen Ruhestätten
bezeichnet werden. Die Grabsteine, deren
Symbole und die Lage des Friedhofs verraten
viel über die jeweilige jüdische Gemeinde.
Jüdische Friedhöfe sind für die Ewigkeit
angelegt und sollen nach religiösen
Vorstellungen nicht aufgelöst werden.

Wie jede Religion befindet sich das Judentum
in stetigem Wandel. So ändern sich im Laufe
der Zeit auch immer wieder einige
Traditionen. Dazu gehört ebenfalls die
Sprache, welche für die Grabinschriften
verwendet wird. Während früher
ausschließlich hebräische Inschriften gängig
waren, begann im 19. Jahrhundert der
Übergang zu deutschsprachigen Inschriften.

Epigraphik jüdischer
Grabsteine - Traditionen und
Riten auf dem jüdischen
Friedhof in Frankfurt/
Bockenheim

Epigraphik jüdischer Grabsteine

Friedhof als Spiegel 
der Gemeinde

18

Sprache 
der Innschriften

19

Der Friedhof, Geschichte, Spurensuche Jüdische Friedhöfe in Deutschland (https:// 
spurensuche.steinheim-institut.org/geschichte.html), letzter Zugriff: 10.07.24; 10:01 Uhr.
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19
Die Inschriften, Spurensuche Jüdische Friedhöfe in Deutschland (https://spurensuche.steinheim-institut.org/
deutsche.html), letzter Zugriff: 10.07.24; 10:05 Uhr.
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Anfangs erschienen Letztere nur auf der
Rückseite der Grabsteine, den Namen und
das Sterbedatum preisgebend. Später
wurden die deutschen Inschriften länger und
verlagerten sich nach und nach auf die
Vorderseite des Grabsteins. Dort waren sie
für alle Besucherinnen und Besucher
sichtbar. 

Heutzutage sind die Grabsteine sprachlich
zumeist so gestaltet, dass die Muttersprache
der Verstorbenen verwendet wird. 

Es existieren allerdings Strömungen, welche
weiterhin einen großen Wert darauf legen, die
„heilige Sprache” Hebräisch zu verwenden
und daher hebräische Grabinschriften
bevorzugen. 

Grabstein setzt sich aus dem Vornamen der
Verstorbenen und dem Vornamen des Vaters
zusammen. Die auf den Grabsteinen
notierten Lebensdaten orientieren sich am
jüdischen und zum Teil am christlichen
Kalender. Man findet eine Einleitungsformel,
die „Po nitman/ nitmena“ (פו ניטמן/ נתמנה)
lautet. Das bedeutet „Hier ruht“. In den
meisten Fällen wird die Einleitungsformel mit
den Buchstaben „p“ und „n“ abgekürzt. Die
Einleitungsformel „Hier liegt geborgen“ („Po
tamun/ tamuna“) scheint auf dem Friedhof in
Bockenheim beliebt zu sein, da sie mehrmals
vorkommt. Sie wird mit „p“ und „t“ abgekürzt. 

Die Sprache

Symbolik und
Eulogien

Elias Fängler

Betrachtet man die Grabsteine des jüdischen
Friedhofs in Bockenheim genauer, ist
festzustellen, dass sich die Grabinschriften
voneinander unterscheiden. Allgemein sind in
Deutschland viele Grabsteine auf Hebräisch,
Deutsch oder auf Russisch beschrieben. Auf  
m Friedhof in Bockenheim sind nur deutsche
oder hebräische Inschriften zu finden. Viele
Grabinschriften enthalten sowohl den
bürgerlichen als auch den hebräischen
Namen des Verstorbenen. Der Name auf dem 

Die Inschrift kann durch ein Symbol wie zum
Beispiel eine Rose oder Hände    und um eine
Eulogie erweitert werden, die man als „das
Lob“ deuten kann, as den Verstorbenen von
den Familienmitgliedern gewidmet wurde. Die
Eulogien findet man nicht auf jedem
Grabstein, da sie optional sind. 

Auf den Grabsteinen wurde häufig von der
Ehrfrucht vor dem Allerhöchsten, der
Wohltätigkeit gegenüber Armen, der Fürsorge
und dem Eintreten für das Wohl der
Gemeinschaft geschrieben. Bei Männern wird
gerne der regelmäßige Besuch der Synagoge
erwähnt. 

 

   siehe Hugo Casmir, Emily Miles und Rosa Blecher20
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Gräber als Gedenkstätte
für Angehörige und
Gestaltung der Gräber 

Die Anordnung der
Gräber

Hena Sidiqi, Lorena Zdunić, 
Tea Santic 

 

Auf älteren jüdischen Friedhöfen waren die
Gräber oft eng nebeneinander aufgereiht. Da
die Gräber traditionell nicht aufgelöst werden,
musste man die Gräber platzsparend
anordnen. Denn Gräber gelten im Judentum
als für die Ewigkeit geschaffen. Dies erkennt
man auch an der Anordnung der Gräber auf
dem Bockenheimer Friedhof. Die Gräber
haben keine Abgrenzung. Es wurde nichts
dekoriert oder bepflanzt, was zu dieser Zeit
auf christlichen Friedhöfen so üblich war.  

Deswegen war diese enge Anordnung
möglich. Wenn der Platz nicht reichte, wurde
die Fläche über den Gräbern aufgeschüttet
und es entstand eine neue Ebene. Auf
diesem höheren Erdniveau wurde dann
erneut bestattet.

Die religiöse Überlieferung sieht eigentlich
eine Bestattung lediglich in einem Leintuch
(und bei Religiösen auch mit Tallit) vor.
Allerdings finden sich in Europa bereits in der
Frühen Neuzeit Darstellungen von
Bestattungen im Sarg. In Deutschland war es
lange Zeit Vorschrift, dass im Sarg bestattet
werden musste. Dies hat sich erst in den
letzten Jahren auch unter Berücksichtigung
muslimischer und jüdischer
Begräbnistraditionen geändert. 

Leichentücher und
Särge

Die Bepflanzung der
Gräber

Jüdische Angehörige gedenken der
Verstorbenen traditionell nicht wie z. B. im
Christentum mit geschmückten und
bepflanzten Gräbern. Stattdessen sieht man
häufig kleine Steine auf den Grabsteinen.
Diese werden von Angehörigen und
Gedenkenden auf die Gräber gelegt. Es gibt
viele Erklärungen und Vermutungen für diese
Tradition. Allgemein sollen sie zum Ausdruck
bringen, dass der Personen gedacht und sie
vermisst werden. 

Pflanzen auf Gräbern zu platzieren, war
traditionell auch in Deutschland nicht
üblich,da sie für Freude stehen und man
sollte sich nicht am Tod erfreuen. Darüber
hinaus stehen Schnittblumen durch ihr 

Besonders auffällig ist, dass die Eulogien
häufig mit „Amen“ enden. Häufig finden sich
auch Sprüche und Zitate aus den Psalmen.
Mit dem Segenswunsch kommt die
Grabinschrift zum Ende, der oft „seine
oderihre Seele sei eingebunden in das
Bündel des Lebens“ lautet. 

18



Verwelken für Vergänglichkeit. Dies soll nicht
mit den Toten verbunden werden. Im
Gegensatz dazu stehen die Steine für
Ewigkeit.    
Andere Religionen und Traditionen haben
dazu beigetragen, dass Blumen und Pflanzen
mittlerweile auch auf jüdischen Gräbern zu
finden sind, um der Verstorbenen zu
gedenken; jedoch nicht so häufig wie
beispielsweise auf christlichen Friedhöfen.
Angehörige gedenken der Verstorbenen
auch, indem sie auf den Grabsteinen kurze,
positive und persönliche Beschreibungen
über die Toten verewigen lassen. 

Der jüdischen Tradition nach sollen
Grabsteine möglichst ähnlich gestaltet
werden. Dies stehe für die Gleichheit aller
Menschen. Daher sind viele ältere Grabsteine
eher schlicht gehalten. Außerdem sind die
meisten Grabsteine auf dem Bockenheimer
Friedhof aus Sandstein. Dieser Stein lässt
sich besonders einfach meißeln. Ein weiterer
Grund für die Wahl des Sandsteins ist sein
Preis. Sandstein ist billiger als viele andere
Steinarten. Der jüdische Friedhof in der
Sophienstraße wurde stark durch lokale
Materialien im Rhein-Main-Gebiet geprägt.
Aus diesem Grund sind die meisten
Grabsteine hier aus rotem Sandstein. 

Tradition auf jüdischen
Friedhöfen

Die Ausrichtung der
Gräber nach Osten

Frida van Baaijen 

Jüdische Gräber sind meistens geostet. Das
liegt daran, dass nach dem jüdischen
Glauben der Messias (wörtlich: der Gesalbte),
der als Erlöser gilt, auf dem Ölberg (Berg in
Jerusalem) erscheinen wird. Dieser liegt im
Osten. Die Toten sollen, wenn sie
auferstehen, ihm zugewandt sein.

Mit der Zeit passten sich Gestaltungen der
Grabsteine an lokale Traditionen an. Auch die
Größe der Grabsteine wuchs im Laufe der
Zeit. So wurden Grabsteine immer
individueller und ornamentierter gestaltet. Die
primären Steinsorten sind heutzutage Granit, 

Andreas Nachama, Walter Homolka und Hartmut Bomhoff, Basiswissen Judentum, Freiburg im Breisgau 2015, S.
347.
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Baumaterialien und
Formen

Die Beschaffenheit
der Grabsteine

Die Gestaltung der
Grabsteine 
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Sandstein und Marmor. Es existieren
weiterhin orthodoxe Strömungen, die Wert
darauf legen, die Gräber möglichst schlicht zu
gestalten. 

Meistens werden die Steine mittlerweile nicht
mehr vor Ort produziert, sondern häufig aus
Indien oder China importiert. Dort werden die
Steine bearbeitet und dann nach Deutschland
verschifft. Dies hat sich aufgrund der
Globalisierung so entwickelt. 

Steinmetze im deutschsprachigen Raum
waren mit großer Mehrheit christlich. Dies
liegt daran, dass es jüdischen Gläubigen von
der christlichen Mehrheitsgesellschaft bis ins
19. Jahrhundert hinein verboten war,
Handwerksberufen nachzugehen. Heutzutage
lassen sich mehr jüdische Steinmetze finden.

Kindergräber

Es gibt Unterschiede zwischen Gräbern für
Kinder und für Erwachsene. Experten
meinen, bestimmte Kindergräber seien auf
dem Bockenheimer Friedhof aus Holz erbaut
worden. Bei anderen Friedhöfen ist das eine
bestätigte Tatsache. 

Um zu kennzeichnen, dass hier ein Kind liegt,
wurden die Grabsteine oft kleiner angefertigt
als die der Erwachsenen. Das muss im
zeitlichen Kontext betrachtet werden. So
können Kindergrabsteine, die im 19.
Jahrhundert angefertigt wurden, trotzdem
größer sein als Erwachsenengrabsteine, die
früher hergestellt wurden. 

Auf jüdischen Friedhöfen unterscheiden sich
die Grabsteine in einigen Aspekten von
denen anderer Glaubensrichtungen. Früher
waren Symbole auf jüdischen Gräbern
eigentlich nicht üblich. Das erste Symbol
tauchte in Deutschland erst im Jahr 1365 auf
einem Grabstein auf. Dies war eine Rosette.
Allerdings wurde es erst im 17. Jahrhundert
üblich, dass Symbole häufiger auf jüdischen
Grabsteinen auftauchten. Diese Symbole
haben verschiedene Bedeutungen und geben
auch oft Hinweise auf das frühere Leben der
verstorbenen Person. Im Folgenden geht es
um einige Symbole und deren Bedeutungen,
welche besonders oft auf den jüdischen
Grabsteinen in Bockenheim vorkommen. Am
häufigsten kommt die Levitenkanne    vor. 

Steinmetze, Spurensuche jüdische Friedhöfe in Deutschland (Spurensuche - 
Jüdische Friedhöfe in Deutschland (steinheim-institut.org), letzter Zugriff: 10.07.2024 um 10:01. 

22

Symbolik des
jüdischen Friedhofs

in Bockenheim

22

Luna Prevost

23

Rina Yamamoto; Naftali Herz ben Jehuda Löb SeGaL [gest. 25.11.1719], letzter Zugriff am 18.1.2025;
http://www.steinheim-institut.de/cgibin/epidat?sel=ffs&function=Ins&projekt=&lang=de&jahrv=1719, letzter Zugriff am
18.1.2025; Kalman ben Jaakow [gest. 1.1.1800]; http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?
sel=ffs&function=Ins&projekt=&lang=de&jahrv=1800, letzter Zugriff am 18.1.2025. 
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Die Steinmetze

http://www.steinheim-institut.de/cgibin/epidat?sel=ffs&function=Ins&projekt=&lang=de&jahrv=1719
http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?sel=ffs&function=Ins&projekt=&lang=de&jahrv=1800
http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?sel=ffs&function=Ins&projekt=&lang=de&jahrv=1800


Insgesamt kann man sie auf neun Gräbern
finden. Die Bedeutung der Levitenkanne ist,
dass es sich bei den Verstorbenen um
Nachfahren der biblischen Person Levi
handelt. Dabei haben sich die Familiennamen
oftmals ein bisschen abgewandelt und heißen
nun zum Beispiel Lewin, Halevi oder SeGal. 

Auch den sechszackigen Stern   findet man
insgesamt fünfmal auf den Gräbern.

Ein weiteres Symbol ist die geknickte Rose,
welche zweimal  auf dem Friedhof
vorzufinden ist. Diese deutet darauf hin, dass
die Person, die dort begraben wurde, früh
verstarb. Eine Blume deutet tendenziell eher
darauf hin, dass es sich dabei um eine
weibliche Person handelt. Die Rose wird
tendenziell auf den Gräbern von Frauen
verwendet, da sie als weicher und lieblicher
gelten. Interessant ist, dass auf dem
jüdischen Friedhof in Bockenheim auch ein
Junge eine Blume auf seinem Grabstein hat.

Salomon Baer Stiebel geb. den 5. September 1839, gest. den 22. März 1853; Salomon Baer Stiebel geb. den 5.
September 1839, gest. den 22. März 1853; Naftali (genannt Herz Strauß) ben Awram (Herz Abr. Strauß) [gest.
12.12.1851]; http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-203&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025. , letzter
Zugriff am 18.1.2025. 
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Abb: 1: Rosa Blecher  
Grabstein mit Levitenkanne über Abraham Goldschmidt 

Abb 2: Rosa Blecher
Grabstein mit sechszackigem Stern
über Lazarus Goldner 

26

Auf dem Bockenheimer Friedhof ist auf den Grabsteinen von Salomon Baer Stiebel (gestorben am 22. März 1853)
und Lea bat Baruch (gestorben am 29. April 1854) eine abgeknickte Rose zu sehen.

Naftali (genannt Herz Strauß) ben Awram (Herz Abr. Strauß) [gest. 12.12.1851]; http://www.steinheim-institut.de/cgi-
bin/epidat?id=ffs-203&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025. 
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Bei Jungen und jungen Männern wird eher
das Symbol von abgebrochenen Säulen    
oder Bäumen verwendet. Dies ist auch hier
der Fall, denn man kann auch eine
abgebrochene Säule vorfinden. 

Siegmund Orgler, aus Peiskretscham in Schlesien geb. 15. März 1835, gest. 20. Juli 1860; http://www.steinheim-
institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-153&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025. 

27

28 Elieser (genannt Lippmann Wolf) ben Binjamin Hakohen [gest. 29.7.1833]; Auf dem Bockenheimer Friedhof ist auf
den Grabsteinen von Salomon Baer Stiebel (gestorben am 22. März 1853) und Lea bat Baruch (gestorben am 29.
April 1854) eine abgeknickte Rose zu sehen, letzter Zugriff am 18.1.2025. 
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Abb 3: Rosa Blecher 
Grabstein mit abgeknickter Rose
über Louise Oppenheim 

Häufig findet man auf jüdischen Grabsteinen
Darstellungen von Händen, die den
priesterlichen Segen    symbolisieren, wobei
die Finger gespreizt sind. Diese segnenden
Hände deuten oft auf Verstorbene mit
Nachnamen wie Kohen, Cohn, Kahn oder
Katz hin, die auf die Priesterlinie der Kohanim
zurückgehen. 
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Abb 4: Rosa Blecher  
Grabstein mit Blume  

Abb 5: Rosa Blecher 
Grabstein mit Priesterhänden über Löb Kanthal 
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Ein weiteres Symbol ist der Schmetterling,
welcher auf diesem Friedhof nur einmal
vorkommt. Der Schmetterling, der sich aus
der Raupe entwickelt, steht für die Befreiung
der Seele aus dem Körper und symbolisiert
die Auferstehung und Unsterblichkeit der
Seele. 

Eigentlich ist es üblicher, dass man auf
Gräbern auch Symbole von anderen Tieren
vorfindet. Dabei können die Eigenschaften
der Tiere auch auf die Persönlichkeit der
verstorbenen Person verweisen. Manchmal
ähnelt der Tiername auch dem Namen der
Verstorbenen. Deswegen ist es erstaunlich,
dass nicht mehr tierische Symbole auf diesem
Friedhof vorkommen. 

Es ist zu erwähnen, dass es noch Gräber
gibt, bei denen man zwar erkennt, dass dort
auch ein Symbol vorhanden war. Allerdings
kann man nicht mehr immer erkennen, um
welches es sich dabei handelte. 

Johanna Derlam geb. Ballenberg, geb. 1804, gest. 1866; Siegmund Orgler, aus Peiskretscham in Schlesien geb. 15.
März 1835, gest. 20. Juli 1860; http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-153&lang=de, letzter Zugriff
am 18.1.2025. , letzter Zugriff am 18.1.2025. 
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30 Siehe Grab von Johanna Derlam (gestorben 1866).
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Hugo Casmir, Emily Miles, Rosa Blecher und
Jay Ibeli 

6: Rosa Blecher 
Grabstein mit Schmetterling über

Johanna Derlam 

Die abgebrochene Säule
auf dem Bockenheimer
Friedhof 

Wenn man an einen Grabstein denkt, hat
man zumeist das Bild von einer rechteckigen
Steinplatte vor Augen. 

Auch auf diesem Friedhof befinden sich
überwiegend solche Grabsteine. Allerdings
gibt es einen Grabstein, der durch seine Form
heraussticht. Es handelt sich dabei um eine
abgebrochene Säule.    Nun könnte man
meinen, dass diese Säule im Laufe der Jahre
ungewollt abgebrochen ist. Doch dies ist nicht
der Fall, denn eine abgebrochene Säule steht
symbolisch dafür, dass die Person, die dort
begraben liegt, einen unerwartet frühen Tod
erfahren hat. Und genau das trifft auf den
Verstorbenen, dem der runde Grabstein 

31

31 Siegmund Orgler, aus Peiskretscham in Schlesien geb. 15. März 1835, gest. 20. Juli 1860; Siehe Grab von Johanna
Derlam (gestorben 1866), letzter Zugriff am 18.1.2025. 
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zuzuordnen ist. 

Unter der Säule liegt Siegmund Reuther, ein
junger Mann, der am 28. Februar 1844
geboren wurde und bereits am 30. Juli 1870
im Alter von nur 26 Jahren verstarb. Dieses
frühe Ende seines Lebens wird durch die
Form des Grabsteins symbolisiert. Der
Grabstein selbst ist schlicht gehalten.

Neben dem Namen und den Geburts- sowie
Sterbedaten findet sich die Inschrift „Hier ruht
in Frieden“. Ansonsten gibt es keine weiteren
Angaben. 
Leider befindet sich die Säule nicht mehr in
einem so guten Zustand, denn sie steht
angelehnt an zwei andere Grabsteine. Das
heißt, man kann davon ausgehen, dass sie
sich nicht mehr an ihrem Originalplatz
befindet. Zudem verwittert der Stein bereits
und es sieht so aus, als wäre er an ein, zwei
Stellen leicht bemalt worden.

Hugo Casimir

Abb 7: Hugo Casmir / Grabstein als Säule
über Siegmund Reuther 

Zur Überlieferungslage
der biographischen

Rechercheergebnisse 

Da es vor dem Hintergrund einer komplexen
Quellenüberlieferung eine anspruchsvolle
Aufgabe ist, Informationen über die
Verstorbenen des jüdischen Friedhofes zu
finden, sind im Folgenden Biographien
angeführt, über die sich in Datenbanken die
meisten Materialien finden ließen. 
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Moses Straus

Siegmund Orgler, aus Peiskretscham in Schlesien geb. 15. März 1835, gest. 20. Juli 1860; http://www.steinheim-
institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-153&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025.
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33 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?sel=ffs&function=Ins&projekt=&lang=de&jahrv=1907, letzter Zugriff am
18.1.2025.
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Abraham Loeb Straus
(Vater)

Getrude Straus
(Mutter)

Moses StrausRecha Straus (geb.
Kanthal)33

Albert Straus (Sohn) Hugo Straus (Sohn) Augusta (Gustel) Straus
(Tochter)
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http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-295&lang=de,%20letzter%20Zugriff%20am%2018.1.2025.
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Steckbriefe

34 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-295&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025.

Moses Straus

Geboren: am 18. Januar 1841 in
Bockenheim, Frankfurt am Main 
Gestorben: am 15. April 1907 in
Frankfurt am Main 
Bestattung: am 17. April 1907 auf dem
jüdischen Friedhof    in der Sophienstraße
in Frankfurt am Main 
Beruf: Handelsmann bzw. Viehhändler 
Wohnort: Friesengasse 21, 60487
Frankfurt am Main

Recha Straus (geb. Kanthal)

Geboren: 10. Januar 1846 
Gestorben: 18. Mai 1904, Bockenheim 
Bestattung: auch auf dem jüdischen
Friedhof in der Sophienstraße 

Albert Straus

Geboren: am 15. März 1868 in
Bockenheim, Frankfurt am Main 
Gestorben: am 11. August 1949 in
Mexico City, Distrito Federal 
Beruf: Futter- und Düngemittelhändler
bzw. Kaufmann 
Wohnort: Kurfürstenstraße 20, 60487
Frankfurt am Main (Laden im
Erdgeschoss, Wohnung im 1. Stock) 
Flucht aus Bockenheim: Zwischen 1938
und Dezember 1939

Hugo Straus

Geboren: am 7. August 1877 in
Bockenheim, Frankfurt am Main 

35

Gestorben: am 3. Oktober 1953 in San
Francisco, Kalifornien, USA 
Wohnort: Kurfürstenstraße 20, 60487
Frankfurt am Main 
Ehepartnerin: Selma Straus (1877 -
1969) 
Heirat: 10. Oktober 1903 in Kronberg 
Beruf: Prokurist des Ladens, den er mit
seinem Bruder betrieb 

Weitere
Informationen 

In der Sterbeurkunde steht: 
Von Moses Straus ist vermerkt, dass sein
Sohn Albert Straus den Tod gemeldet hat. Es
liegt nahe, dass Albert Straus auch die
Inschrift 'Hier ruht unser unvergesslicher
Vater’ auf dem Grabstein veranlasst hat. 

Die Kinder Straus:
Die Kinder von Moses Straus, Albert und
Hugo Straus, betrieben einen Laden für
Pferdefutter und Düngemittel; Albert als
Kaufmann und Hugo (ab 1901) als Prokurist. 

(1. Sohn) Albert Straus:
 Bis 1938 in der Kurfürstenstraße 20 im 
Adressbuch von Bockenheim verzeichnet. Ab
Dezember 1939 nicht mehr gelistet, was auf
seine Flucht hindeutet, nachdem er 1938
seinen Laden aufgeben musste. 
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http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?sel=ffs&function=Ins&projekt=&lang=de&jahrv=1907, letzter Zugriff
am 18.1.2025.
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 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-296&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025.36

http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?sel=ffs&function=Ins&projekt=&lang=de&jahrv=1907
http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-295&lang=de,%20letzter%20Zugriff%20am%2018.1.2025.
http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-295&lang=de,%20letzter%20Zugriff%20am%2018.1.2025.
http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-296&lang=de


Es wird vermutet, dass die Kinder von Moses
und Recha Straus aufgrund der politischen
Lage flüchteten. Albert Straus ging nach
Mexiko und verstarb dort später (?) wie auch 

seine Ehepartnerin und Tochter, während
Hugo und seine Ehepartnerin, Selma Straus,
in den USA (San Francisco) verstarben.
Details zu ihren Fluchtwegen sind unklar. 

(Links, Mitte) Das gleiche Haus aus zwei Perspektiven: Oben die Straße Friesengasse und unten
das Gebäude selbst, fotografiert von Isabelle Loth am 09. Juli 2024)
(Rechts) Kurfürstenstraße 20, 60487 Frankfurt am Main (Wohnsitz im 1.OG von Albert und Hugo)  
Isabelle Loth  

Fotos der Wohnsitze

Ehemalige Neugasse, ab 1895 Friesengasse
21, 60487 Frankfurt am Main (Haus von
Moses Straus und Reha Straus, Inhaber:
Moses Straus und sein Schwiegervater Loeb
Kanthal) 
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Levi ben Natan Ballenberg

http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-169&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025, Die
wissenschaftlichen Belege zum Steckbrief lassen sich hier finden: Titel: Sterberegister der Juden von Bockenheim
(Frankfurt am Main) 1824-1877 (HHStAW Abt. 365 Nr. 100) Autor: Hessisches Hauptstaatsarchiv, Wiesbaden
Erscheinungsjahr:1824-1877, Zeile 6. 
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Levi ben Natan Ballenberg Sophie Ballenberg, geb. Abraham

Nathan Ballenberg Johanna Derlan, geb.
Ballenberg

Awraham ben Levi
Ballenberg

Johanna
Ballenberg,
geb.
Rothschild

Jette
(Eisich?)

Adolph Ballenberg

Levi Ballenberg
Sophie
Müller, geb.
Ballenberg

Fanny Neugaß

Sophie Willy Karl Max

Amalie Ballenberg,
geb. Löwenthal

Joseph
Ballenberg

Ana Margarete,
geb. Erdmann
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39 40

http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-65&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025.

39 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-0114; letzter Zugriff am 18.1.2025, Symbol: Schmetterling,
siehe: Hugo Casmir, Emily Miles, Rosa Blecher und Jay Ibeli.

40 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-0112, letzter Zugriff am 18.1.2025.

41 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-0004, letzter Zugriff am 18.1.2025; Titel: Trauregister der
Juden von Bockenheim (Frankfurt am Main) 1849-1875 (HHStAW Abt. 365 Nr. 77) Autor: Hessisches
Hauptstaatsarchiv, Wiesbaden Erscheinungsjahr: 1849-1875, Zeile 2.

41

42

42 Titel: Geburtsregister der Juden von Bockenheim (Frankfurt am Main) 1824-1875 (HHStAW Abt. 365 Nr. 98)
Autor: Hessisches Hauptstaatsarchiv, Wiesbaden Erscheinungsjahr: 1824-1875, letzte Zeile; Titel: Sterberegister
der Juden von Bockenheim (Frankfurt am Main) 1824-1877 (HHStAW Abt. 365 Nr. 100) Autor: Hessisches
Hauptstaatsarchiv, Wiesbaden Erscheinungsjahr: 1824-1877, erste Zeile; Trauregister, aus dem hervorgeht, dass
Sophie und David Müller heirateten: Trauregister der Juden von Bockenheim (Frankfurt am Main) 1849-1875
(HHStAW Abt. 365 Nr. 77) Autor: Hessisches Hauptstaatsarchiv, Wiesbaden Erscheinungsjahr: 1849-1875.
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Steckbriefe
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http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-65&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025.

Levi ben Natan Ballenberg

Geburtsdatum: ca. 1759 
Sterbedatum: 25. Oktober 1824 (65
Jahre alt) 
Wohnort: Große Sandgasse 40
(mittlerweile Große Seestraße) 
Beruf: Kaufmann (eventuell
Pferdehändler) 

Nathan Ballenberg

Geburtsdatum: 15. Oktober 1798 
Sterbedatum: 19. Dezember 1890 
Beruf: Pferdehändler  
Wohnort: Große Sandgasse (Seestraße)
40 (1876) /Marktstraße 7 (1890) 
Nach dem Tod von Nathan zieht Johanna
Derlan zurück zur Großen Sandgasse 40.

Awraham ben Levi Ballenberg 

Geburtsdatum: ca. 1803 
Sterbedatum: 19. Dezember 1865
Mit 19 Jahren in eine Metzgerfamilie und
stirbt knapp vier Jahre nach der Heirat
Keine Kinder bekannt von Sophie,
Abraham Ballenberg ist nicht über den
Namen in Adressbüchern zu finden.
Sophie und Abraham sind auf dem
jüdischen Friedhof an der Sophienstraße
begraben. 

Levi/Levy Ballenberg 

Geburtsdatum: 1846 (Alter: 65 Jahre) 
Sterbedatum: 1917 
Wohnort: Große Sandgasse 40 (1875) /
Große Sandgasse 30 (1876) /
Adalbertstraße 60 (1897) / Königstraße 7,
mittlerweile Gräfstraße (1907) 
Beruf: Kaufmann (Tuchmanufaktur) unter
„Ballenberg & Löwenthal” an der Großen
Sandgasse 40 mit Bruder Adolph und
Abraham Löwenthal. 
Levi Ballenberg engagierte sich jahrelang
im Bockenheimer Liederkranz.

Adolph/Adolf Ballenberg

Geburtsdatum: 10.Nov. 1851 
Sterbedatum: unbekannt 
Wohnort: Große Sandgasse 40 (1877) /
Schöne Aussicht 7 (1878) / [...]gasse 23
(1879) 
Beruf von: Kaufmann  
Auswanderung: im Jahr 1883 in die USA 

Joseph Ballenberg

Geburtsdatum: Februar 1877 
Sterbedatum: 2. Dezember 1936
(verstorben in einer Psychiatrie)  
Kinder: unbekannt 
Wohnort: Große Sandgasse 30 (1877) /
Darmstädter Straße 250 (1935) /
Cordierstraße 50 (1933) 
Beruf: Kaufmann  

Rina Yamamoto 
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http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-169&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025, Die
wissenschaftlichen Belege zum Steckbrief lassen sich hier finden: Titel: Sterberegister der Juden von Bockenheim
(Frankfurt am Main) 1824-1877 (HHStAW Abt. 365 Nr. 100) Autor: Hessisches Hauptstaatsarchiv, Wiesbaden
Erscheinungsjahr:1824-1877, Zeile 6.
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Rechte Seite: Sterberegister 1890.45
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http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-0114; letzter Zugriff am 18.1.2025, Symbol: Schmetterling,
siehe: Hugo Casmir, Emily Miles, Rosa Blecher und Jay Ibeli
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http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-0112, letzter Zugriff am 18.1.2025.47

Titel: Sterberegister der Juden von Bockenheim (Frankfurt am Main) 1824-1877 (HHStAW Abt. 365 Nr. 100) Autor:
Hessisches Hauptstaatsarchiv, Wiesbaden Erscheinungsjahr:1824-1877, Zeile 3.
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http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-303&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025, siehe
Sterberegisternachweis von Joleen Friedrich über Hermann Hess.

49

50 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-68&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025.

Hermann Hess   wurde am 23.1.1853 in
Bockenheim geboren. Er wohnte mit seinen
Eltern Betty Hess    und Joseph Herz Hess
laut dem Adressbuch in der Frankfurter
Straße 28 (heute: Leipziger Straße).

Steckbrief über
Herrmann Hess

Lebensdaten

Dort führte er das Pferdehandelsgeschäft
seines Vaters weiter. Er starb am 31.12.1902
im Alter von 79 Jahren, was im Sterberegister
vermerkt wurde.

49

50 51

51 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-0067, letzter Zugriff am 18.1.2025; siehe Adressbuch von
Frankfurt a. M. mit Bockenheim, Bornheim, Oberrad und Niederrad (1873); siehe Steckbrief über Lazarus
Oppenheim bei Joleen Friedrich (Jettchen). 

Abb: Sterberegister der Juden
von Bockenheim (Frankfurt
am Main) 1824-1877:
Sterberegistereintrag zu
Hermann Hess 
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http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-150&lang=de, letzter Zugriff am 18.1.2025.52

53 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-0161, letzter Zugriff am 18.1.2025.

Sein Großvater hieß Herz Salomon
(Schlomo) Hess    und verstarb am
11.2.1860. Seine Großmutter hieß Henle
Hess.   Ihr Sohn, der Vater von Hermann,
Joseph Herz Hess,   wurde am 28.09.1812
geboren. Er verstarb am 10.6.1877.
Hermanns Mutter Betty Hess wurde am
15.12.1815 geboren und sie verstarb am
14.11.1883. Hermann hatte drei Onkel und
eine Tante. Sein Onkel, Albert Herz Hess,
wurde am 26.07.1801 geboren. Er verstarb
am 16. März. Sein anderer Onkel, Solomon
Hess,  verstarb am 28.9.1872. Er war
verheiratet mit Johanna Hess.    Meyer
Joseph Hess   wurde 1811 geboren und
verstarb am 11.02.1886. Seine Tante,
Jettchen Oppenheim,    wurde am 18.02.1818
geboren. Sie war verheiratet mit Lazarus
Oppenheim.   Sie verstarb am 03.12.1872.
Zudem hatte er vier Cousinen  und drei 

Familie

Cousins. Hermann Hess heiratete nie. Er und
seine gesamte Familie wurden auf dem
Friedhof Bockenheim (heute: Sophienstraße)
beerdigt. Diese Informationen wurden unter
anderem auf der Webseite „Ancestry“ und in
der epigraphischen Datenbank des Salomon
Ludwig Steinheim-Institut für deutsch-jüdische
Geschichte an der Universität Duisburg-
Essen gefunden. 

54 hhttp://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-0161, letzter Zugriff am 18.1.2025.
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60

http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-46&lang=de letzter Zugriff am 18.1.2025, siehe Steckbrief über
Lazarus Oppenheim bei Joleen Friedrich (Jettchen).

55

56 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-0097, letzter Zugriff am 18.1.2025, siehe Steckbrief über
Lazarus Oppenheim bei Joleen Friedrich (Jettchen).

57 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-0093.

58 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-21&lang=de, siehe Adressbuch von Frankfurt a. M. mit
Bockenheim, Bornheim, Oberrad und Niederrad (1873) von Joleen Friedrich über Meyer Hess.

59 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-98&lang=de.

60 http://www.steinheim-institut.de/cgi-bin/epidat?id=ffs-0006 letzter Zugriff am 18.1.2025. ; Symbol: siehe Levitenkanne
bei Hugo Casmir, Emily Miles, Rosa Blecher und Jay Ibeli; siehe Steckbrief über Lazarus Oppenheim von Joleen
Friedrich.

Abb: Adressbuch von Frankfurt a. M. mit Bockenheim,
Bornheim, Oberrad und Niederrad (1873): Joseph
Hess` und Meyer Hess` Wohnort  und Beruf 
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Hermann Hess übernahm das
Pferdehandelsgeschäft seines Vaters nach
dessen Tod. Davor war er dort nur als
Pferdehändler tätig. Sein Onkel, Meyer Hess,
hatte bereits in der Nähe, in der Frankfurter
Straße 26, ein Pferdehandelsgeschäft. Im
Jahre 1882 stieg Hermann Hess
wahrscheinlich in das Geschäft seines Onkels
Meyer Hess mit ein, da sich dieses an der
angegebenen Adresse befand in der
Frankfurter Straße 26/28 befand. Das
Pferdehandelsgeschäft hieß fortan „Gebrüder
Hess Söhne“. 

Im Jahre 1886 wurde Hermanns Onkel, Albert
Hess, als weiterer Eigentümer in das
Pferdehandelsgeschäft aufgenommen. Saly
Strauss, ein Bekannter, wurde auch zu einem
Eigentümer. Meyer Hess war zu dem
Zeitpunkt bereits verstorben. Zu dritt führten
sie das Pferdehandelsgeschäft mehrere
Jahre weiter. 

Joleen Friedrich

Berufliche Karriere

Abb: Addressbuch von Frankfurt a. M. mit
Bockenheim, Bornheim, Oberrad und Niederrad
(1888): Gebrüder Hess Söhne mit den neuen
Eigentümern Saly Strauss und Albert Hess 
Joleen Friedrich 

Abb: Adressbuch von Frankfurt a. M. mit
Bockenheim, Bornheim, Oberrad und Niederrad
(1882) 
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,,Ich möchte
zeigen, dass man

auch mit einer
anderen

Konfession
Menschen

untersützen
kann. Letzten

Endes sind wir
alle nur

Menschen aus
Fleisch und Blut.”

- Schüler der Max-Beckmann Schule



Die (fast vergessene)
Synagoge in der
Unterlindau 23



Mir hat die Besichtigung und die
Rekonstruktion der Synagoge sehr gefallen,
da ich dadurch nicht nur spannende
Einblicke in die Architektur und Geschichte
des Gebäudes gewinnen konnte, sondern
auch ein tieferes Verständnis für die
kulturelle und religiöse Bedeutung dieses
Ortes enthielt. Besonders beeindruckend
fand ich die detailgetreue Wiederherstellung
der ursprünglichen Strukturen, die es
ermöglichte, die Vergangenheit lebendig
werden zu lassen. 

 
Naemi (13) 

Besonders hat mich beeindruckt, dass
wir nur Baupläne hatten, es aber
trotzdem geschafft haben, uns ein
klares Bild von der Synagoge zu
machen. Die Leute, die uns bei der
Recherche begegnet sind, haben uns
alle weitergebracht – sowohl für
unseren Rundgang als auch für uns
selbst. Es war super interessant. 

 
Jakob (14) 

Mich hat die Besichtigung der Synagoge mit der
Führung sehr beeindruckt. Mir hat es Spaß
gemacht zu meinem Thema beim Rundgang zu
recherchieren und meine Ergebnisse zu
präsentieren. 

 
Benjamin (14) 



Als ein Ergebnis wurde von den Konfis ein
historischer Rundgang angefertigt, der über
jüdisches Leben im Westend Auskunft gibt.
Dabei wurden Personen und Orte
ausgewählt, die ein exemplarisches Bild über
jüdisches Leben im Westend aus dem Anfang
des 20. Jahrhunderts geben können. Der
Fokus bei der Erstellung wurde bewusst auf
das Erinnern von Geschichten und Biografien
gelegt. So sollte nicht nur die Zerstörung
jüdischen Lebens, sondern auch das Wirken
jüdischer Menschen im Westend und in der
Stadt sichtbar werden. 

Am 10.11.2024 wurde der Rundgang von den
Konfis vor einer Gruppe von etwa 50
interessierten Besuchern präsentiert. Dabei
hat der Rundgang sehr positive Resonanz
erfahren. Der Rundgang ist seitdem auch in
der Frankfurt History App   abrufbar. Wir
laden Sie ein, den Rundgang mit Hilfe der
App oder den hier abgedruckten Text
mitzumachen. 

Im Folgenden stellen wir die Stationen mit
den Texten dar, die von den Konfis selbst
geschrieben wurden: 

Der Rundgang

An dieser Stelle muss besonders Josefine Klaus gedankt werden, die als Mitarbeiterin des Historischen Museums für
die Frankfurt History App eine große Unterstützung war.

1

1
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“Ich bin stolz auf Euch liebe Konfis.  
Dieser Tag bewegt mich. Wir erinnern heute an die öffentliche und von vielen bejubelte
Zerstörung der Synagogen unserer Stadt. Jüdische Menschen wurden auf offener Straße
schikaniert, misshandelt und gequält. In meinen Recherchen habe ich von einem
jüdischen Mitmenschen gelesen. Jeden Tag wurde er von einer Frau auf seinem Weg zur
Zwangsarbeit bespuckt. Jeden Tag stand sie da, jeden Tag hat sie ihn bespuckt. Was für
eine Niedertracht?! Was für eine Abscheulichkeit?! Jemand macht es sich zum Alltag
einen anderen Menschen zu schikanieren. Unvorstellbares Leid geschah in den
Konzentrationslagern, aber es spielte sich auch hier ab ganz in unserer Nähe. Nachbarn
wurden zu Feinden, zu unmenschlichen Feinden. Was waren das damals für Zeiten?  

Und heute? Gerade vor ein paar Tagen habe ich hier im Westend einen Sticker entfernt,
der Deportationen fordert. Sommer, Sonne, Deportation, „Millionenfach“, stand dabei.  
Es sind dieselben Phantasien einer reinen „Rasse“, wie damals. 
Daher möchte ich eins betonen: Unsere Gesellschaft ist nicht dreckig oder versifft, unsere
Gesellschaft ist bunt. Danke, dass Sie heute am Rundgang teilnehmen. Danke liebe
Konfirmandinnen und Konfirmanden, dass ihr euch heute für das Leben stark macht.“ 

            Daniel Fricke (Pfarrer), 10.11.2024

Vorstellung des Rundgangs

37



Hier im Jahr 1893 stand eine Synagoge. Aber
nicht genau hier, sondern im Hinterhof. Das
heißt, es war kein super krasses tolles
Gebäude, sondern sie war ziemlich
unscheinbar. Das Gebäude, welches an der
Straße stand, war eine Jüdische
Religionsunterrichtsschule. Das heißt man
war auf einer ganz normalen Schule, welche
aber nur einen evangelischen
Religionsunterricht hatte. Also ging man für
den jüdischen Religionsunterricht in eine
Extraschule, mit eigenem Zeugnis usw. Das
gibt es auch noch heute, ich habe einen
jüdischen Freund, welcher in einen externen
Religionsunterricht geht. 

Nun gehen wir zur Staufenstraße 33. Dafür
laufen wir rechts die Unterlindau herunter und
biegen dann links ab. 

Station 1
Unterlindau 23

Station 2
Staufenstraße 33 - Wohnung

von Dr. Jakob Horovitz

Hinter uns lebte vor ca. 90 Jahren der
Rabbiner Jakob Horovitz. Dies hier ist leider
nicht mehr das originale Haus, in dem er
gelebt hat, weil viele Häuser im Krieg zerstört
worden sind. Jakob Horovitz war der
Rabbiner in der Synagoge Unterlindau 23.
Das Besondere ist, dass vor ihm sein Vater
Markus Horovitz der erste Rabbiner in der
Synagoge Unterlindau war. Damit setzte sein
Sohn Jakob Horovitz die Familientradition
fort. 
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Als er 1902 Rabbiner der Gemeinde wurde,
war er 29 Jahre alt. Damals hatte er schon
einen Doktortitel und hatte neben seiner
Rabbinerausbildung Philosophie und
orientalische Sprachen studiert. Als
Wissenschaftler untersuchte er unter
anderem die Josephsgeschichte und
veröffentlichte die Werke seines Vaters. Er
wollte nicht nur über das Gute predigen,
sondern auch das Gute tun. Jeder, der Hilfe
brauchte, konnte zu ihm kommen, und Jakob
Horovitz versuchte, für jeden eine Lösung zu
finden. Er vertrat die jüdischen Interessen in
der städtischen Schulverwaltung und leitete 

die „Israelitische Religionsschule“ in
Frankfurt. Außerdem wurde er
Stellvertretender Vorsitzender des
Allgemeinen Deutschen Rabbinerverbandes
und engagierte sich für viele jüdische
Organisationen. Doch eine Erinnerung bleibt:
im Jahr 2025 werden hier Stolpersteine für
ihn und seine Familienangehörigen verlegt. 

Nun gehen wir in die Liebigstraße 27. Hierfür
müssen wir die Staufenstraße rechts entlang
laufen und danach rechts in die Liebigstraße
einbiegen. 

Station 3
Liebigstraße 27 - Wohnung
von Napthali Fromm und
seiner Familie

Hier im zweiten Stock hat Naphtali Fromm mit
seiner Familie gewohnt. Lange Zeit war er
Synagogenvorsteher in der Synagoge
Unterlindau 23. Naphtali Fromm wurde 1869
in Homburg als Sohn von Seligmann Pinchas
Fromm geboren. Seine Vorfahren waren alles
Rabbiner. Er entschied sich,
Fruchtweinhersteller zu werden. So kam er
1893 nach Chicago, um in einer Jury eines
Fruchtweinwettbewerbs mitzuarbeiten. Er
heiratete 1899 Rosa Krause, deren Vater
auch Rabbiner war. Ein Jahr später wurde ihr
Sohn Erich Fromm geboren, der später sehr
berühmt geworden ist. Naphtali Fromm setzte
sich immer sehr stark für seine Religion ein.
1919 war er Mitbegründer der Hermann-
Cohen-Loge, die sich sozial engagiert hat.
Von 1924 von 1925 war er Präsident der
Loge. Er starb am 29.12.1933 im Elsass. So

39



erlebte er nur die Anfänge der Nazi-Diktatur.
Seine Frau Rosa wanderte 1936 nach New
York aus. Naphtali Fromm wurde selbst nicht
Rabbiner, wie seine Familie das sicher gerne
gesehen hätte, aber er engagierte sich für die
Gemeinde und das Miteinander. 

Jetzt gehen wir weiter zur Westend-
Synagoge. Dafür biegen wir jetzt links in die
Eppsteiner Straße ein und biegen dann rechts
in die Freiherr-vom-Stein Straße ab. 

Station 4
Freiherr-vom-Stein Straße
30-32 - Westendsynagoge

Aufgrund der wachsenden jüdischen
Bevölkerung im Westend wurde zwischen
1908 und 1910 eine weitere Synagoge
gebaut. Allein ca. 600 Stolpersteine erinnern
an jüdische Familien dieses Stadtviertels. Das
Westend war geprägt durch jüdisches Leben.
Diese Synagoge ist unter dem Namen
Westend–Synagoge bekannt. Sie ist
wesentlich bekannter als die Synagoge in der
Unterlindau, da sie noch fast vollständig
erhalten ist. Nahe der Westendsynagoge
standen Häuser, die im Nationalsozialismus
von regimetreuen Leuten bewohnt wurden,
weswegen man sie hauptsächlich nur von
innen zerstörte. Die Westend–Synagoge ist
die größte Synagoge in Frankfurt. Die
Synagoge wird aus Sicherheitsgründen
polizeilich bewacht. Wie traurig, dass in den
heutigen Zeiten Polizeischutz nötiger als
bisher geworden ist, nur damit Leute ihren
Glauben ausüben können! Nun gehen wir
vom Blick auf die Synagoge rechts und
beachten die vielen Stolpersteine, welche auf
dem Weg liegen. 

40



Die nächste Station ist die Lindenstraße 27.
Jetzt laufen wir die Freiherr-vom-Stein Straße
hoch und biegen dann rechts in die 

Bockenheimer Landstraße ab. Dort gehen wir
über die Ampel und biegen in die
Lindenstraße ein.

Station 5
Lindenstraße 27 - ehemalige
Gestapozentrale

In diesem Gebäude war von 1941 bis 1944
der Sitz der Geheimen Staatspolizei für den
Regierungsbezirk Wiesbaden. Die Gestapo in
Frankfurt saß vorher im sog. Siemenshaus in
der heutigen Wilhelm-Leuschner-Straße nahe
dem Holbeinsteg. Dort und auch im
Gefängnis „Klapperfeld“ im Stadtzentrum
wurde Jakob Horovitz vor ca. 86 Jahren auf
schlimmste Art und Weise physisch und
psychisch gefoltert. Das Ganze passierte
1938, weil er in Verdacht stand, Passfälscher
zu sein. Deshalb wurde er von der Gestapo
festgenommen und wurde drei Wochen
festgehalten und auf unterschiedliche Weise
gefoltert. Ein Bekannter von Jakob Horovitz,
der auch in Haft war, hat nach dem Krieg
erzählt, was ihnen während der Inhaftierung
widerfahren ist: Jakob Horovitz stand in
einem Raum und ganz viele Scheinwerfer
waren auf ihn gerichtet, die ihn blendeten.
Gestapo-Beamte liefen um ihn herum, schrien
ihn an, drohten und beleidigten ihn. Dies ging
über einen längeren Zeitraum so. Andere
Mithäftlinge hörten ihn oft nachts schreien.  
Dank der Bemühungen des
Gemeindevorstands wurde er schließlich

entlassen und floh nach Holland, wo er
wenige Wochen später höchstwahrscheinlich
an den Folgen der Haft und der Folter starb.
Nun gehen wir zurück zur Unterlindau 23.
Dafür laufen wir zurück zur Bockenheimer
Landstraße und gehen rechts entlang, bis wir
auf der anderen Straßenseite links in die
Unterlindau einbiegen. 
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Station 6
Unterlindau 23

Durch die wachsende Bevölkerung der Juden
im Westend wurde die Synagoge 1926 um
fast das Doppelte erweitert. In der
Reichspogromnacht 1938 wurden viele
Synagogen angesteckt oder völlig verwüstet.
In der Synagoge Unterlindau 23 sollte gerade
ein Gottesdienst anfangen, als
Nationalsozialisten durch die Tür
hereinmarschierten und sagten, dass alle
verhaftet seien. Trotzdem war die Synagoge
später im Gegensatz zu anderen noch in
einem Zustand, dass man noch Gottesdienste
in ihr feiern konnte. Gottesdienste fanden dort
bis mindestens 1941 statt. Später wurde die
Synagoge vorübergehend als ein Lager für
Kriegsgefangene genutzt. 1944 wurde die
Synagoge durch Bomben zerstört. Nach dem
Krieg wurden alle Überreste skrupellos
beseitigt, was ich sehr traurig finde, da dieser
heilige Ort eh schon vernichtet wurde und
man alle Überreste gedankenlos wegwirft. 

Das ist auch einer unserer Gründe, warum wir
dieser Synagoge Raum geben wollen und
ihrer gedenken.
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Mich hat das Thema sehr beschäftigt, da es
sich bei diesem Thema um sehr traurige,
dramatische und schockierende Ereignisse
gehandelt hat. Auch ich, die mein ganzes
Leben in Frankfurt wohnt, wusste nicht viel
über das jüdische Leben, was hier geführt
wurde. Deshalb fand ich dieses Thema sehr
interessant. Ich weiß jetzt viel über das
jüdische Leben hier und bin unfassbar
dankbar dafür, da dieses Thema nie in
Vergessenheit geraten sollte. 

 
Paula (14)

Die Synagoge zu rekonstruieren war,
als würde man ihr ein neues Leben
geben. Das Thema hat mich wirklich
berührt und ich finde es immer noch
unglaublich, dass man jeden Tag
einfach so an der Gedenktafel
vorbeigelaufen ist, ohne sich Gedanken
über die Geschichte dahinter zu
machen. Umso mehr bin ich froh, diese
Synagoge noch einmal zum Leben zu
erwecken und über sie Bescheid zu
wissen. 

 
Annika (14) 

Es hat sehr Spaß gemacht, zu recherchieren,
wie die Synagoge womöglich ausgesehen hat
und Pläne zu machen, wer was wie machen
könnte. 

 

Valentin (13)



Rekonstruktionen



Rekonstruktionen der
Synagoge Unterlindau 23

Abb: (oben) Minecraft Synagoge von Albert (links), Synagoge aus Modelliermasse von Paula (rechts)
(unten) Zeichnung der Innenansicht der Synagoge von Annika
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